
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 2 (1876)

Heft: 26

Artikel: Dr. Gottfried Keller

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-422893

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-422893
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dr. «tfrieîr «ftrilrr.
bie bebeutenbftc (ptfdjcinung ber heutigen fäjrocisetijdjen Sitetatur, tjat, naajbem

er lange 3at)rc ben offijieflen Slftenftaub eines äürcberiichen Staatsjdjreiberê

erlragen, 2lmt unb 9Bürbe oon fidj geroorfen, um feine Sttjätigfeit roieber

ungeteilt bet Sitcratut roibmen ju fönnen.

îiefc Baajricjt tief in ber ganzen beutfctjen Sdjroeis, in allen gelehrten

unb literaturfreunblidjen greifen, einer lebhaften greube, roeldje an ftaj jcfjon

ein Seroeis, roie ber Bame .Heller mehr unb mehr ein populätet roitb, roie

man mehr unb mehr biefen Btopheten ber Boefie aud) in feinem fieimat=

lanbe ju jdjügen anfängt. Set Bebelfpattet" möchte nun gerne helfen,

biefe Stimmung roaaj ju halten, unb, inbem er auf bem Titelblatt baë roohb

gettoffene fßotttait bietet, oetfuajt et eë aud), eine turje biogtaphifaje Sîisje
beë Sidjtetë }u gehen.

©ottftteb jMer ift 1819 in ber Stabt 3ütioj geboten, ein Bürger
beë Sotfcë ©lattfelbcn, roo ber ättjte Saturnicm" roâajët, jener Sffiein, ber

bie Batuten träjtigt unb ftählt unb ihnen ben Stang naaj fÇreiîjeit in bic

Stuft legt. Siefer Srang ging auaj auf unfern Sidjter übet, unb ihm naaj=

gebenb, beteiligte er ftctj jo lebhaft an ben üblichen Änabenteoolutionen

gegen bie ahfcheulidje Sdiulmeifterei bamaliget Seit, bafj man ihn etroaê

rocitet con bet Schule entfetnt rounfajte. Or ging, unb roibmete ftd) ber

Canbfajaftêmalerei, etjt in Sütictj, bann 3 Qahre in atlünajen. 3113 er aber

bei biefem Berufe f ine Beftiebigung fanb, roarf er ^iinfel unb galette
bei Seite unb griff jitt geber, bie er halb mit SJîeifterfajaft ju führen oetftanb.

3m Satire 1846 etfdtjien ein etjtet, 1851 ein sroeitet Banb ©ebiajte.

2Bäh>enb feiner Stubien in Heetberg unb Betlin entftanben bann feine

etften nooelliftifajen Arbeiten: Ser grüne Heintidj", bie Seute oon Selbtopta",

>ë gähnlein ber fteben Slufrectjten", Berfdjiebene greifjeitäfämpfet" u. f. ro.,

aûeê gr^eugniffe, beten Bkrtt) fdjon in allen möglichen Skifen gefangen

roorben. SBit bütfen unë befelialb füglid) eineê Uttheilê begeben, unb baë

einsige, rooë roir unê erlauben roollen, fei: Sie Sejer beê Bebelfpalter" ju
bitten, biefe trefflichen Büdjer felbft burdjjujeben unb ftd) an ihnen ju erbauen.

Sie Ajanb auf biefen Büojern, roatb er fobann im Slnfang ber fechtet
3ahre sürehetifcher Staatëfchreiber, unb alle SBelt hoffte bamalê, bafj trog

biefeê Slmteê neue SBerte oon ihm entfteljen roetben. Sltlein bie Hoffnung

lief) beinahe gänslich ju Schanben roerben; aufîer ben 7 Segenben" ersäljlte

ber Süchertijdj nid)tê oon ihm; bie Stoatëjdjrciberftelle nahm feine ganse

Shätigfeit in âlnfprudj unb aüe SKanufcrinte unb dntroürfc blieben im Bube

liegen. 91un aber foU'ë anberë roetben, bie Stahtfebet fliegt jur Seite unb

bie Jticlfebct beginnt roieber itjre Sbätigfeit, Biöge fte tedjt fleißig unb

probufttt) atbeiten ju itjrcr unb beë Batetlanbeê ($b]te.

Bobctt 2Bcbet, bet in feinet Bationaltitetatur ber beutfajen Sdjroeis"
ein jehönes Bilb oon bem Sichtet und feinen Schöpfungen gibt, jdjliejjt roie

folgt: SBenn er am Sajlufj ber Siooellc, ähnlich roie Bùjiuê in feinen

Schriften, fclbet nod) in einem (fpilog oot baë Buölifum ttitt, um einen

t)öljnifdjen Blid auf bte josialen 3uftänbe ber ©egenroart su merfen, unb

bamit bie BBatjï feineê Stoffeê ju cntfchulbigen, fo hat er barin feinen
jet) toeijerif djen praftifdjen Stanbpunft nidjt oetleugnet, ber bie fiunft
nicht um ihrer felbft roillen beftehen läfjt, fonban oetlangt, bafî fie

ftd) überall im Sufammentjang mit bem realen Sehen roiffe unb bafj inê=

befonbere ber Siajter baê H öd) fte fei, roaê er überhaupt roerben lann: ein

Grjietjer beë Bolfeê".

<Bm lieft btx $age|taljett.

Sie ajageftolsen ftnb unb bleiben

Saê jajönjte ©lieb ber ßette SBett,
Sic, allerbingë, nur burd) ba» SBeiben

Unb lïinbetseugen ftd) erhält,
Sodj biejcë Hanbroetf, jo plcbejijdj,
Sei getn bem rohen Bolf gegönnt,
Saë, für ©emeine» ftet© parujeiijdj
3111' Ajeil in gottpflanjung erfennt.

3Bit ftnb auê noblerem 3eug gefdjnitten,
Saë gleifit unb glänjt fo jehmud unb fein!
Sein $inberfäbelajen batf mitten

3n biefen Stoff geronben fein,
ficin Êinfdjlag oon beë SBeibeë Sitten:
Sßit finb fût unë blofj auf bet 2Be(t

Unb mûffcn'ë ^öctjlidj unë oetbitten,
Sah einet biefj für Soajmuth holt.

@ë ift ©cfühl für SDlenjdjenroürbe:

Ser Bienjdj^ seigt blofj, auf [ i aj bejehtänft,
Sffielch' grofie SSBaarenlajt unb Bütbe
Bon .ftönnen im* ©etjirn ihm hängt.
Bei fiinberroiegen, Bkiberröden
Betrauajt baë Befte feiner firaft,
2Bit fpaten unë ju noblem 3meden
Saê geuer unfrer Seibenfdjaft.

Saê ÎBeib roit nehmen'ê unê am Sfßege,

3Bo eë unë ftteift auf unjrer gatjvt,
3llê ijerbergsfoft. 3jt'ê fein ©epräge,
©ut; ift'ë jeboaj geringer 3lrt,
So laffen roir'S unê aud) genügen,
Unb benfen: S'tft ja blofj juni Spiel.
Bot mem fo tjotje 3roede liegen,
©iebt auf ßtappenjur niajt oiel.

Sas hohe 3'el beê Hogefiolsen,
Ser 3unQgefelIen 3beal,
Sfßer trifft'? oon euch mit ftdjerm Boljen,
SBte heifît eê? Bathet enblidj mal,

3hr furdjtbar'n Stautstanindjenböde,
3hr Btetjtet tünftigen ©efehleajtê,

3eigt, bafj in eutet fdjöncn Qedt
3hr noch ei" Äug' tjabt für roaê Bedjt'ë.

Hodj oben fchtoeht'ë in lichtem Baume,
Saë liebe 3d) fammt Sugcioidjt.
2Baë hängt nicht alleê an bem Baume:
(Bielleid)t mit îlcjug blofj ber B f I i aj t)
©enufj, Berounb'rung, noble Sajroädjen,
©enie, ïtiumptje altet 3ltt,
Unb Singe gar nidit auêjufptcd)en
Unë Hageftoljen aujberoahtt!

^nîftflc mb Jant
Badjbcm einige böfc SDtäuler in ber näheren unb weiteren Umgebung

meineê Ajeimroefenë fid) sur Slufgabe gemacht haben, mich unb mein friebliajes
%l)an buraj bie Brcffe ju oerbädjtigen, als gehe id) batauf auê, meinen
3ln= unb Baajbauer phoftjdj, moralifaj unb öfonomifd) su tuiniten, roeit mir
ber SRaud) feiner türtifdjen Bfeife nadjgerabe unerträglich geroorben fei unb
feine Befujung, genannt jum golbenen ajorn", sum 3ltrcnbiffement meines
eigenen Sanbguteê fid) nidjt übet fdjicten roürbe, fo fetje ich mich, ols ehrlidjer
Blann, »erantafjt, gegen jene heimtüdijdjcn ©erüdjte lebhaft ju ptotefliren.
Sffienn bic SBirthfdjaft auf befagtem ©ute auë Dianb unb Banb gegangen ift
unb bie- ©rofj: unb anbetn Unechte bem ©utcljettn, ber fie übrigens ouf
türfifch tujunitt hoben joli, ben fiorb beë ©ehorfamë oor bie güfje gcroorfen
haben, jo bin idj, @nbeëuiiterjeiajneter, geroifj am roenigjtcn Sdjulb baran.
3m ©egentheit glaube unb oerftdjete id», nadj Ätäjtcn unb noch Sioteu
baju beigetragen ju haben, auë ber türtifajejt Bfeife eine griebenspfife ju
fajnihen unb ben Status ante sroifdjen Herrn unb ©efmbe roieber herju^
fteüen, in jueldjem nachbarlichen Bcftrehcn iaj allerbingë burdj eine leibige
englifaje Bullbogge nicht roenig tontrarirt rootben bin. graglidje Bullbogge,

roelche ber übet beratene Stadjhar fidj sunt Sdju| feineê Haufeë unb 4>feë
nerfdjricben hat, hat mir unb meinen gtiebcnëagcnten ben 3utritt ]u meineê
SlaajbarS Heimmefen auf» gtöblidjfte oetroehtt unb meinen bejajroichtigenben
gut gemeinten Stretajclocrfudjcn ftet« bie fletfchcnben 3ähne entgegengehalten^

ferfehr, bafj felbft mein treuer, erprobter Hofljunb, jUiurrtjdjafofj, für gut
gefunben hat, fid) oon ben Sicbtofungen bes fremblänbijäjeii Beftë fern ju
halten unb mir butaj utijmeibeutigc Sdjroeifberoegungen oon ferneten Ber*
föhuungsoetjuchen abjuroebetn. 3»bem iaj tjiemtt feinen BJinten folge, unb
ben naäjbatlidjcn Beffen, ber jejjt, roie ich butch Hörenjagen «fahre, bie
Oberaufftajt übet bas ©cljöfte feineê Dbeimê, foroie über beffen jahllofe DJtägbe
jütjvt, mit feinen reooltirenben .Unechten allein fettig roerben laffe, ergreife
ich bie ©elegenhcit, allen benen ouf's oerbtnbliajfte }u banten, roeldje mein
gricbenêroert mit Stath unb Sbat untetftûçt, insbefonbere aber benen, roeldje
mein frieblicbeê füenomme gegen Betbädjtigungen obgenanntet 3ltt oerttjeibigt
haben, ©tufj unb Hanbfdjlag auê ber gerne!

Hlrianber ßnurrottiitfaj,
©roßgutsbefißer an ber Beroa.

Dn. Gottfried Keller,
die bedeutendste Erscheinung der heutigen schweizerischen Literatur, hat, nachdem

er lange Jahre den «Wellen Aktenstaub eines zürcherischen Slaatsjchreibers

ertragen, Amt und Wurde von sich geworfen, um seine Thätigkeit wieder

ungctheilt der Literatur widmen zu können.

Ties« Nachricht rief in der ganzen deutschen Schweiz, in allen gelehrten

und literatursrcundlichen Kreisen, einer lebhasten Freude, welche an sich schon

ein Beweis, wie der Name Keller mehr und mchr ein populärer wird, wie

man mehr und mehr diesen Propheten der Poesie auch in seinem Heimatlande

zu schützen ansängt. Der Ncbelspalter" möchte nun gerne Helsen,

diese Stimmung wach zu halten, und, indem er auf dcm Titelblatt das

wohlgetroffene Portrait bietet, versucht er es auch, eine kurze biographische Skizze

des Dichters zu gebeu.

Gottsried Keller ist 1819 in der Stadt Zürich geboren, cin Bürger
des Torses Glattseldcn, wo der ächte Landwein" wächst, jener Wein, der

die Naturen kräftigt und stählt und ihnen den Drang nach Freiheit in die

Brust legt. Dieser Drang ging auch aus unsern Dichter über, und ihm
nachgebend, bethätigte er sich so lebhast an den üblichen Knabenrevolutionen

gegen die abscheuliche Schulmeisteret damaliger Zeit, daß man ihn etwas

weiter von der Schule entfernt wünschte. Er ging, und widmete sich der

Londschastsmalcrei, erst in Zürich, dann 3 Jahre in München. Als er aber

bei diesem Beruse k ine Befriedigung sand, mars er Pinsel und Palette
bei Seite und griff zur Feder, die er bald mit Meisterschaft zu sühren verstand.

Im Jahre 1846 erschien ein erster, 18S1 ein zweiter Band Gedichte.

Während seiner Studie» in Heidelberg und Berlin entstanden dann seine

ersten novellistischen Arbeiten: Der grüne Heinrich", die Leute von Seldwvla",

das Fähnlein der sieben Aufrechten", Verschiedene Freiheitskämpfer" u. s. w.,

alles Erzeugnisse, deren Werth schon in alle» möglichen Weisen gesungen

worden. Wir dürsen uns deßhalb süglich eines Urtheils begeben, und das

einzige, was wir uns erlauben wollen, sei: Die Leser des Nebelspalter" zu

bitten, diese trefflichen Bücher selbst durchzusehen und sich an ihnen zu erbauen.

Die Hand aus diesen Büchern, ward er sodann im Anfang der sechziger

Jahre zürcherischer Staatsschreiber, und alle Welt hoffte damals, daß trotz

dieses Amtes neue Werke von ihm entstehen werden. Allein die Hoffnung

ließ beinahe gänzlich zu Schanden werden; außer den 7 Legenden" erzählte

der Büchertisch nichts von ihm; die Staatsschreiberstelle nahm seine ganze

Thätigkeit in Anspruch und alle Mannscripte und Entwürse blieben im Pulte

liegen. Nun aber soll's anders werden, die Stahlfeder fliegt zur Seite und

die Kielfeder beginnt wieder ihre Thätigkeit. Möge sie recht fleißig und

produktiv arbeiten zu ihrer und des Vaterlandes Ehre.

Robert Wcber, der in seiner Nationalliteralur der deutschen Schweiz"
ein schönes Bild von dem Dichter und seinen Schöpfungen gibt, schließt wie

folgt: Wenn er am Schluß der Novelle, ähnlich wie Bitzius in seinen

Schriften, selber noch in einem Epilog vor das Publikum tritt, um einen

höhnischen Blick auf die sozialen Zustände dcr Gegenwart zu werfen, und

damit die Wahl seines Stoffes zu rntschuldigcn, so hat er darin seinen

schweizerischen praktischen Standpunkt nicht verleugnet, der Sie Kunst

»icht um ihrer selbst wille» bestehen läßt, sondern verlangt, daß sie

sich überall im Zusammenhang mit dem realen Leben wisse und daß

insbesondere der Dichter das Höchste sei, was er überhaupt werden kann: ein

Erzieher des Volkes".

Das Kied der Hagejwhen.

Die Hagestolzen sind und bleiben

Das schönste Glied der Kette Welt,
Dic, allerdings, nur durch das Weiden
Und Kinderzeugen sich erhält.
Dach dieses Handwerk, so plebejisch,

Sei gern dem rohen Volk gegönnt,
Das, sür Gemeines stets partheiisch

AU' Heil in Fortpflanzung erkennt.

Wir sind aus noblerem Zeug geschnitten,
Tas gleißt und glänzt so schmuck und sein!
Kein Kinderfädelchcn dars mitten

In diesen Stoff gewoben sein,

Kein Einschlag von des Weibes Sitten:
Wir sind jür uns bloß aus der Welt
Und müssen's höchlich uns verbitten,
Daß einer dieß sür Hochmuth hält.

Es ist Gefühl sür Menschenwürde:
Der Mensch^ zeigt bloß, aus sich beschränkt,

Welch' große Waarenlast und Bürde
Von Können ick' Gehirn ihm hängt.
Bei Kinderwiegen, Weiberröcken

Verraucht das Beste seiner Kraft,
Wir sparen uns zu noblern Zwecken

Tas Feuer unsrer Leidenschast.

Das Weib - wir nehmen's uns am Wege,
Wo cs uns streift auf unsrer Fahrt,
Als Herbergskost. Ist's sein Gepräge,
Gut; ist's jedoch geringer Art,
So lassen wir's uns auch genüge»,
Und denken: S'ist ja bloß zum Spiel.
Vor wem so hohe Zwecke liegen,
Giebt auf Etappcnjur nicht viel.

Tas hohe Ziel des Hagestolzen,

Der Junggesellen Ideal,
Wer triffl's von euch mit sicherm Bolzen,
Wie heißt es? Rathet endlich mal.

Ihr surchtbar'n Staatskaninchenböcke.

Ihr Mehrer künftigen Geschlechts.

Zeigt, daß in eurer schönen Hecke

Ihr noch -in Aug' habt für was Recht's.

Hoch oben schwebt's in lichtem Raume,
Das liebe Ich sammt Zugcwicht.
Was hängt nicht alles an dem Baume:
(Vielleicht mit Abzug bloß der Pslichl)
Genuß, Bewund'rung, noble Schwächen,
Genie, Triumphe aller Art,
Und Dinge gar nicht auszusprechen
Uns Hagestolzen ausbewahrt!

Anzeige und Dank.

Nachdem einige böse Mäuler in der näheren uud weiteren Umgebung
meines Heimwesens sich zur Aufgabe gemacht haben, mich und mein friedliches
Thun durch die Presse zu verdächligcn, als gche ich darauf aus, meinen
An- und Nachbauer phusilch, moralisch und ökonomisch zu ruinircn, weil mir
der Rauch seiner türkischen Pfeife nachgerade unerträglich geworden sei und
seine Besitzung, genannt zum goldenen Horn", zum Arrondissement meines
eigene» Landgutes sich nicht übel schicken würde, so sehe ich mich, als ehrlicher
Mann, veranlaßt, gegen jene heimtüclijchcn Gerüchte lebhast zu protestircn.
Wcnn die Wirthschaft auf besagten, Gute aus Rand und Band gegangen ist
und die- Groß- u»d andern Knechte dem Guteherrn, der sie übrigens o»s
türkisch knjvnirt haben soll, den Korb des Gehorsams vor die Füße gewvrsen
haben, so bin ich, E»desu»terzeichnetcr, gewiß am wenigsten Schuld daran.
Im Gegentheil glaabe und versichere ich. nach Kräften und »nch Noten
dazu beigetrage» zu haben, aus der lüriische» Pfeife ei»e Friedenspßise zu
schmtzen und den Statu« arils zwischen Herrn und Gesinde wieder
herzustellen, in welchem nachbarliche» Bestreben ich allerdings durch cine leidige
englische Bulldogge nicht wenig kontrarirt worden bin. Fragliche Bulldogge,

welche der übel berathene Nachbar sich zum Schntz seines Hauses und Hoses
verschrieben hat, hat mir und meinen Friedensagenten den Zutritt zu meines
Nachbars Heimwesen aus's gröblichste verwehrt und meinen beschwichtigenden
gut gemeinten Streichclvcrsuchen stets die fletschenden Zähne entgegengehalten^

sosehr, daß selbst mein treuer, erprobter Hoshuud, Knurrtschakofs, sür gut
gefunden hat, sich von den Liebkosungen des fremdländischen Bests sern zu
hallen und mir durch unzweideutige Schweisbewegungen von ferneren Ver-
söhnungsversuchen abzuwedeln. Indem ich hiemit feinen Winken solge. und
den nachbarlichen Neffen, der jctzt, wie ich durch Hörensagen erfahre, die
Oberaussicht über das GeHöste seines Oheims, sowie über dessen zahllose Mägde
führt, mit seinen revoltircnden Knechten allein sertig werden laste ergreise
ich die Gelegenheit, allen denen auf's verbindlichste zu danken, welche mein
Friedenswerk mit Rath »»d That unterstützt, insbesondere aber denen, welche
mein sriedliches Renomme gegen Verdächtigungen obgcnanntcr Art vertheidigt
haben. Gruß und Handschlag aus dcr Ferne!

Alexander Knnrrowitsch,
GrvßgulSbesitzer an der Newa.
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